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„Nicht so hoch, Papabär“, jauchzte Ulani vor Vergnügen, als Papabär sie hoch in die Luft warf. Aber Papabär fing sie wie immer sicher auf. Ihr Papabär konnte das, denn er war groß und stark.
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Überhaupt war Ulanis Papabär der stärkste Braunbär im ganzen Tal. Oft sprach Ulani mit ihrem großen Bruder Watu über Papabär. „Weißt du noch, als der weiße Bär ins Tal kam und unsere Familie vertreiben wollte? Da hat Papabär mit ihm um Leben und Tod gekämpft.“ „Wow! Das war ein Kampf“, bemerkte Watu bewundernd. „Ich hatte ganz schön Angst vor dem wilden Weißen. Aber dann holte Papabär aus und verpasste ihm mit seiner rechten Pranke einen Riss ins Fell. Blutend verzog sich der Weiße endlich, und wir waren gerettet.“
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„Zum Glück habe ich das nicht gesehen. Ich finde solche Kämpfe schrecklich“, bemerkte Ulani. „Ich mag am liebsten mit Papabär kuscheln. Sein dicker Bauch ist so schön warm. Wenn ich in seiner Bauchkuhle liege, bin ich im siebten Himmel und könnte stundenlang seinen Geschichten lauschen!“, schwärmte Ulani.
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„Ja, unser Papabär ist der tollste Papabär auf der Welt.“ Da waren sich die Geschwister einig. „Morgen zeigt mir Papabär, wie ich einen Fisch ohne Angel fangen kann“, sagte Watu stolz.


Und Ulani meinte: „Mit mir will Papabär Pilze sammeln und den Honig aus den Waben schleudern. Ich freu’ mich schon.“
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Der Sommer verging. Watu und Ulani waren ganz schön groß geworden. Von Weitem verwechselte Ulani ihren Bruder Watu immer öfter mit Papabär. Sie rief: „Papabär, warte auf mich!“ und der große, starke Bär drehte sich um und war ihr Bruder Watu und nicht Papabär. Das war ihr sehr peinlich. Deshalb beobachtete Ulani die zwei immer genauer, um sie besser unterscheiden zu können und da fiel ihr auf, dass Papabär seit einiger Zeit hustete. Sein ganzer Körper schüttelte sich dann, als wenn ein Erdbeben in seinem Innern wütete. Ulani gefiel das gar nicht.


Dieser Husten ängstigte sie und sie versuchte ihren Papabär durch Faxenmachen abzulenken. Papabär lächelte dann und sah glücklich aus.
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Aber Papabärs Husten wurde immer schlimmer. Da half auch die Waldmedizin nicht mehr.


Papabär wurde immer dünner. Er warf Ulani nicht mehr hoch in die Luft – nein –, er musste sich beim Gehen auf einen Stock stützen und immer öfter im Bett liegen.
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„Mein lieber Papabär,“ dachte Ulani. „Wo ist deine Stärke geblieben? Deine Freude, dein Einfallsreichtum, dein Mitgefühl, deine Liebe?“ Diesen Papabär kannte Ulani nicht. Er weinte oft nach einem Hustenanfall, war schlecht gelaunt und ungeduldig. Meist interessierte er sich noch nicht einmal für Ulanis Erlebnisse und meckerte nur noch mit ihr. Die meiste Zeit war Papabär mit sich selbst und seinem Husten beschäftigt. Eines Tages lockerten sich Papabärs Reißzähne. Dann fielen sie ganz heraus. Papabär konnte nur noch Vorgekautes von Mamabär essen. Sein braunes, zotteliges Fell fiel büschelweise aus und hinterließ Löcher in seinem Pelz, die täglich größer wurden. Jetzt sah es auch Ulani. Papabär war ernsthaft krank. Um ihm eine Freude zu machen, bürstete sie sein struppiges Fell. Oft musste sie die ausgefallenen Haare aus der Bürste entfernen. Dann ekelte es Ulani, denn sie wusste, dass sie der Krankheit sehr nah war. Aber um nichts in der Welt hätte sie ihren Ekel zugegeben. Mutig, ihren Abscheu unterdrückend, kämmte sie weiter und freute sich über das Lächeln ihres geliebten Papabär.

OEBPS/Images/image02.jpg





OEBPS/Images/image01.jpg





OEBPS/Images/image04.jpg





OEBPS/Images/image03.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Gabriele Ziegler

R
! : i
AR [} )
Fir kleine und
gmge Bilélrenn %> b
b P





OEBPS/Images/image06.jpg





OEBPS/Images/image05.jpg





